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Zum Dank
Ich sah dich heut,
Dein Lächeln sagte mir,
Du weißt es noch —
Ach, jene kleine Bank
Beim Fenstersims,
Wo Bohnensamen keimt
Und ein Geranienstock
Im Leuchten steht.
Ich malte einst
Mit ungelenker Hand
Das A und 0,
Ein rundes Kinderglück, —
Der Schmetterling erstand,
Das Röslein gar, —

(Die Verfasserin schrieb dieses Gedicht einer
Lehrerinnen und Lehrern zum Dank.)

Noch fühle ich dein Lob
Und deinen Blick.
Wie war der Vers so schön,
Der erste Vers,
Den ich vernahm,
Aus deinem Mund vernahm.
Er wurde mein Gebet,
Mein innig Lied,
Und führte mich hinaus,
Weit von mir selber fort, —
Aus einer kleinen Bank
Zum großen Dank.

Vera Bodmer.

Lehrerin — und später empfunden, ihren

Ans der Frühzeit unserer Volksschule
Die Frühzeit der zürcherischen Volksschule ist untrennbar verbunden

mit dem Namen von J. Thomas Scherr, dem zu seiner Zeit vielgeliebten
und vielgehaßten Reformator des zürcherischen Schulwesens. « Wenn ich
einmal begraben bin, wird mancher meinen Namen wohlwollend nennen,
der jetzt meint, es sollte derselbe doch einmal vergessen sein. Aber so ist
es vielen ergangen, die über den gewöhnlichen Pfad hinausgeschritten sind.»
Scherrs Voraussage ist eingetroffen. Sein Name steht heute hoch in Ehren.
Die Stadt Zürich hat ein prächtiges Schulhaus nach ihm benannt. In
mancher ländlichen Schulstube des Kantons Zürich ist heute noch sein Bild
zu finden. Jeder Lehrer weiß von den Scherrschen Lehrmitteln. Wir alle
erinnern uns wohl noch von der Seminarzeit her jenes bedeutsamen Satzes.
den einst Scherr geprägt hat : « Die Volksschule soll die Kinder aller
Volksklassen nach übereinstimmenden Grundsätzen zu geistig tätigen, bürgerlich
brauchbaren und sittlich guten Menschen bilden. » Wir mußten diesen Satz
seinerzeit auswendig lernen und lernten ihn willig, verstanden aber nicht
recht, warum man groß Aufhebens davon mache. War es nicht eine ganz
selbstverständliche Pflicht des Staates, dafür zu sorgen, daß alle, alle seine
Kinder die notwendige Schulung erhielten So schien es uns wenigstens.
Der Gedanke, daß die Aufstellung jenes Satzes und seine Verwirklichung
einmal eine revolutionäre Tat bedeutet hatte, mochte wohl in unserem
Schulheft stehen; wirklich erfaßt haben wir ihn damals nicht, wir naiven
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